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Auf zur grossen Reise in die Antarktis 
Peter Hilfiker 
7. 2. 08 Ushuaia. Nach einem ca. 4-stündigen Flug v on Buenos Aires aus erreichten wir am 
morgen Ushuaia, die Hauptstadt der Provinz Feuerlan d. Beim Anflug genossen wir einen 
traumhaften Ausblick auf die Stadt, die eingerahmt ist von Gipfeln der Südkordilleren. Ushuaia 
mit ca. 70 000 Einwohnern ist die südlichste Stadt der Welt und gleichzeitig unser Ausgangspunkt 
für die Antarktisreise. Mit viel Wolken und Tempera turen um die 10 Grad besuchten wir zuerst 
den Nationalpark von Feuerland. Mit nur vier Baumar ten aber dafür unzähligen Tieren, unter 
anderen frei lebende Kaninchen, Biber und Füchse ve rbrachten wir die Zeit  im landschaftlich 
sehr schönen Park. Anschliessend brachte uns der Bu schauffeur zum Hafen wo uns die Crew der 
Hanseatic herzlich willkommen hiess. Für 170 Leseri nnen und Leser rollten sie extra den roten 
Teppich aus. Keine 2 Stunden nach dem Zimmerbezug w urden wir schon zum Rettungskurs 
aufgeboten. Ausgerüstet mit Schwimmwesten mussten w ir schon den Notfall üben. Während 
dem 5-gängigen Nachtessen punkt 20.00 Uhr startete unser Captain Ulf Wolter das Schiff 
Richtung Beagel-Kanal. Dieser Kanal verbindet den A tlantik mit dem Pazifik. 
 

 
 
Kampf mit dem Gleichgewicht 
Peter Hilfiker 
8. 2. 08. Die erste Nacht auf dem Meer war mit leic htem Schaukeln begleitet. Denn nach dem 
Beagel-Kanal sind wir nun auf dem offenen Meer Rich tung Falklandinseln unterwegs. Mit dem 
Gleichgewicht kämpfend kamen heute einige Leute zum  Morgenessen. Am begehrtesten 
waren die Fensterplätze. Denn von dort aus sah man wunderschön unsere ständigen 
Schiffsbegleiter, die Riesensturmvögel aus der Fami lie der Röhrennasen. Auf dem Schnabel 
befinden sich zwei kleine Röhren über die aufgenomm enes Meersalz ausgeschieden werden 
kann. Um die Mittagszeit war der Wellengang 2 Meter  hoch und wunderschönes Wetter. Nach 
der Vorstellung der Kreuzfahrtleitung und den Lekto ren wurde die Zuteilung der Zodiacs 
vorgenommen. Der Vorstellung ferngeblieben war nur das Ärzteteam, denn schon einige 
Passagiere die mit der Seekrankheit kämpften musste n ihre Hilfe in Anspruch nehmen. Damit die 
bleichen Gesichter wieder etwas Farbe bekamen fasst en wir kurz nach dem Mittagessen für 
unsere Landgänge die roten Parkas und Stiefel, denn  morgen ist die erste Anlandung 



angesagt.Am Abend war dann der erste Höhepunkt auf dem Schiff. Kapitän Ulf Wolter lud zur 
Willkommens-Cocktail-Party ein. Händeschüttelnd beg rüsste er jeden Teilnehmer. Ausgewählte 
Leute hatten sogar die Ehre am gleichen Tisch das N achtessen zu geniessen.   
 

 
 
Albatrosse üben den Südanflug 
Erich Gysling 
9. 2. 08. Was für ein wunderbarer Tag ist das! Stra hlende Sonne, blauer Himmel, fast kein Wind, 
eine Temperatur von über zehn Grad, und wir haben d as Glück, direkt neben einigen Familien 
von Kelpgänsen und von Magellangänsen auf New Islan d, einer kleinen Insel (zu den Falklands 
gehörend) zu landen. Die Zodiak-Boote kommen eines nach dem anderen von der „Hanseatic" 
durch die Bucht angefahren, und man staunt nicht sc hlecht, dass alle 168 Mitreisenden schon 
bei dieser ersten Anlandung den Sprung vom Boot ins  kalte Wasser mühelos beherrschen. Ist ja 
auch nicht besonders strapaziös: wir tragen hohe Gu mmistiefel, und darin waten wir die paar 
Meter zum Strand.Aber das Schönste kommt noch: zwan zig Minuten spazieren wir leicht 
ansteigend über den schmalen Inselbogen, und schon stehen wir direkt vor einer Kolonie von 
zehntausenden von Felsenpinguinen, Kronenkormoranen  und Schwarzbrauenalbatrossen. Die 
Jungvögel, etwa vier bis sechs Wochen alt, haben no ch ihr plüschiges Flaumfell, einige 
beginnen zu mausern, und wenn sie das tüchtig mache n, können sie in etwa weiteren vier bis 
fünf Wochen selbständig über die steilen Klippen in s Meer zur Nahrungssuche.Das Schönste, 
meine ich, sind die Albatrosse. Sie segeln unglaubl ich elegant den Felsen entlang, und 
manchmal hat man den Eindruck, sie würden hier eine  Art von „gekröpftem Anflug"  oder den 
Südanflug ausprobieren. Wie ist das möglich, dass w ir uns den Tieren bis auf wenige Meter 
annähern können, haben die keine Angst, keinen Fluc httrieb, fragen die Mitreisenden immer 
wieder. Nun, vor uns Menschen haben sie keine Scheu , wohl aber gibt es eine Bedrohung aus 
der Luft: die Skua-Raubmöven fliegen rastlos umher und hocken sich immer wieder in die Nähe 
von Jungtieren. Wenn sie ein krankes Tier entdecken , greifen sie an.Benno Lüthi, mit im Team 
der Coop-Background-Tours Equipe, interessiert sich , nach dem Organisieren der Anlandungen 
(siehe Bild) da natürlich vor allem für die Felsenp inguine. Kein Wunder, schliesslich ist er Präsident  
Antarctic Research Trust (domiziliert in Forch bei Zürich), und der Schutz des Lebensraums von 
Pinguinen ist eines der Hauptanliegen dieser Organi sation. Am späten Vormittag geht's per 
Zodiak retour zur „Hanseatic", am Nachmittag gibt e s eine weitere Anlandung und eine weitere 
Wanderung auf einer dieser Inseln, die in vielerlei  Hinsicht an Schottland erinnern. Aber 
Schottland mit Pinguinen und Albatrossen! 
 
 



Landgang für Fish & Chips 
Thomas Bucheli 
10.1.08. Reden wir doch heute zuerst mal vom Wetter : Draussen ist es grau, neblig, trüb. Nach 
einem prüfenden Blick aus dem Kajütenfenster lege i ch mich somit nochmals ins Bett, während 
der Kapitän oben auf der Brücke unser Schiff um 07. 30 Uhr vorsichtig durch die so genannten 
„Narrows" führt, durch eine natürliche Meerenge zwi schen zwei Landzungen in den inneren 
Hafen von Port Stanley. Wenig später bestätigt laut es Rasseln, dass die Hanseatic den Anker hat 
fallen lassen vor dem 2500 Seelen zählende Hauptort  von Ost-Falkland. Als ich dann eine 
Stunde später beim Kaffee vom Deck aus die Sonne un d blauen Himmel durch das Nebelgrau 
hervorlugen sah, war ich mir sicher, dass meine Wet terprognose vom Vorabend eintreffen wird. 
Zumal die neusten Wetterkarten bestätigen, dass wir  uns hinter der abgezogenen Kaltfront jetzt 
genau unter einem Kaltlufttrog befinden. Wechselhaf t sollte es also heute werden, mit vielen 
Wolken, etwas Sonne, dazwischen aber auch mit einze lnen Schauern. Kurzum: Das Wetter hätte 
englischer nicht sein können; absolut passend also für den Besuch dieses kleinen englischen 
Städtchens im Südatlantik!Beim diesem Landgang könn en wir das erste (aber auch einzige Mal) 
während unserer Reise auf die schwerfälligen Gummis tiefel und auf die übergrossen Parkas 
verzichten, denn wir werden im geschützten weil übe rdachten „Tender-Boot" von der Hanseatic 
direkt an den Pier geführt, wo wir von einer Guard zackig aber freundlich begrüsst werden. 
Nach paar Schritten gelangen wir auf die Main-Stree t. Und hier steht zu unserem Entzücken 
doch tatsächlich eine original englische rote Telef onkabine, quasi wie ein Mahnmal an die 
guten alten Zeiten. Nach einem kurzen Test bestätig t uns Erich Gysling, dass es sich nicht nur um 
eine hübsche Attrappe handelt, sondern dass das Tel efon tatsächlich funktioniert; doch auch 
er ist ja nicht zum telefonieren an Land gekommen, sondern wir möchten vielmehr das 
Städtchen erkunden und dabei vielleicht auch die Ge legenheit nutzen für den Kauf von 
Postkarten oder eines kleinen Geschenks für die Lie ben Zuhause.  
 
Während ein Teil unserer Gruppe also geradewegs im Souvenir-Shop verschwindet, zieht es die 
meisten nach rechts der Mole entlang und vorbei an hübschen Gärtchen zur Kirche, zur Post, 
zum kleinen Museum. Doch in Port Stanley führen off enbar letztendlich alle Wege ins Pub. 
Jedenfalls trafen sich zur Mittagszeit nicht nur di e meisten von uns Passagiere sondern auch ein 
Teil der Crew inklusive Kapitän zum Bier. Und natür lich lassen wir es uns auch nicht nehmen, mit 
Fish & Chips oder Spare Rips den Landgang auf briti schem Boden auch kulinarisch stilgerecht 
abzurunden. Kurz nach Vier hat auch der letzte Pass agier wieder auf die Hanseatic zurück 
gefunden; die Tenderboote werden verstaut, der Anke r wieder gelichtet. Bei Nieselregen geht 
es langsam durch die Narrows wieder hinaus aufs off ene Meer. Ein letzter Blick zurück nach Port 
Stanley - und dann muss ich schleunigst hinunter in  meine Kabine. Denn in knapp zwei Stunden 
werde ich ein Referat halten über Meteorologie und Wetter. Und selbstverständlich möchte ich 
bei dieser Gelegenheit grad auch erklären, warum da s Wetter auch hier unten auf den 
Falklands nicht anders funktioniert also hoch oben im Norden. Wie beispielsweise in Good old 
England... 
 



 
 
 
 
Auf „hoher“ See…  
Rudolf Bless 
11.1.08. Nun, es gibt Ausdrücke, die versteht man a ls Laie erst, wenn man sie selbst erlebt; „auf 
hoher See" war beim Abendessen heute klar erkenntli ch, als die Wellen bis zum Speisesaal 
empor krochen.Doch von Anfang an: Heute war ein sog enannter „Seetag". Was sich relativ 
langweilig anhört, heisst für uns eine Menge Abwech slung.Schon vor 8 Uhr morgens füllt sich der 
Fitnessraum mit Frühaufsteherinnen, die sich auf de m Laufband und auf den Hometrainern 
betätigen. Hinter Erich Gysling schlängeln sich die  MorgenturnerInnen durch die Gangways auf 
dem Aussendeck. Beim Frühstück freuen sich alle übe r das prächtige Wetter.Das ist nicht 
selbstverständlich, wurden doch gestern noch Sturmw arnungen vom Kapitän angedroht. 
Thomas Bucheli relativierte die Prognose profession ell, sodass von einem ruhigen Tag 
ausgegangen wurde; und das zu Recht!Sonne, Delphine  und sogar einzelne Wale begleiteten 
uns den ganzen Tag. „Achtern", das ist hinten im Sc hiff, verfolgten uns freundliche 
Wanderalbatrosse, die eine Spannweite von sage und schreibe bis zu 3,6 Metern vorweisen. 
Spannende Vorträge über Pinguine (gehören auch zu d en Vögeln) und dem erfolgreich 
gescheiterten Sir Ernest Shackleton, über die flugf ähigen Vögel hier, durften vor und nach dem 
grandiosen Meeresfrüchte-Mittagessen erlebt werden.  Auf einer Führung durch die Küche 
erfuhren wir neben vielem andern, dass pro Tag ca. 25kg Zwiebeln geschält werden - mir 
kommen die Tränen... Doch verglichen mit den über a lles gesehen 100 Tonnen Lebensmitteln, 
die in Ushuaia an Bord gebracht wurden, ist dies wo hl bescheiden. Der Kapitän erklärte uns 
ausserdem die fast immer offene Brücke, was vor all em die technisch interessierten Gäste 
faszinierte (siehe Bild). Und was haben wir ausserd em an diesem Tag gelernt? Bei einem Tief sind 
die Wellen hoch! 



 
 
Eine Möglichkeit seekrank zu werden. 
Prof. Dr. Ewald Isenbügel 
12. 1. 08. Sonnenaufgang 4 Uhr 51, Sonnenuntergang 21 Uhr 00, Position 8°, 53°21.00 Süd / 
43°14.880 West, Welle 5-6, Wind 7 Beaufort, Luft 6°  C. Wir sind auf halbem Weg zwischen den 
Falklands und Südgeorgien, von dem uns noch 1500 Se emeilen trennen. Beim Aufwachen 
spiegelt schon die frühe Sonne auf Wellen und Gisch t. Die ersten Höhepunkte haben wir schon 
erlebt, Pilotwale und Orcas und die ersten Eisberge , die je nach Sonneneinstrahlung von 
blendend weiss bis stahlblau leuchten und in beeind ruckenden Dimensionen back- und 
steuerbord vorbeitreiben. Mit mächtigen Gischtfahne n brechen sich die Wellen an der 
Luvkante des Eises. Heute ist rund um das Schiff ei n reger Vogelbetrieb. Seevögel gehören ja zur 
Schifffahrt wie Wind und Wetter. Viele Passagiere s ind stets im windgeschütztem Heck der 
Hanseatic anzutreffen, lassen sich wissbegierig übe r Arten und Lebensweise der begleitenden 
Vögel von den Lektoren instruieren, versuchen sie a uf das Bild zu bannen oder erfreuen sich 
einfach an den schwerelosen Gleitflügen. Übrigens e ine recht sichere Art seekrank zu werden ist 
den Vögeln im Sucher mit einem grossen Teleobjektiv  über den Wellen und in der Luft zu folgen. 
Den grössten Eindruck hinterlassen natürlich die Al batrosse, vor allem Wanderalbatrosse mit 
seiner Flügelspannweite von 3.80 Meter, die heute i n mehreren Exemplaren den ganzen Tag 
das Schiff umrunden. Von braungesprenkelten Jungvög eln bis zu blendend weissen 
erwachsenen Vögeln mit schwarz gesäumten Flügelkant en und Spitzen sind sie die Favoriten. 
Die düsterbraunen Riesensturmvögel fliegen so nah v orbei, dass man ihr böse aussehendes 
Auge und die Röhre auf dem Oberschnabel gut sehen k ann. Der zur gleichen Gattung 
gehörende kleine Kapsturmvogel lässt bei seinen sch nellen Flugmanövern seine schwarzweisse 
Schachbrettoberseite aufblitzen. Im Gegensatz zu de n eleganten Fliegern und Seglern, zu 
denen heute noch Raubmöven- Skuas- und Schwarzbraue nalbatrosse zählen, tanzen und 
huschen die zierlichen Buntfusssturmschwalben knapp  über der Wasseroberfläche während die 
quirligen Trupps von Taubensturmvögeln fast nicht z u fotografieren sind. Formationsflüge von 
Königsscharben, einer Kormoranart werden immer häuf iger und bald tauchen die Shag Rocks 
auf, eine steil aufragende Dreierfelsengruppe, die ihnen als Brutfelsen zu Hunderttausenden 
dienen. Die geringe Meerestiefe und grosse Wasserbe wegung bietet ihren Futtertieren ideale 
Bedingungen. Uns zeigen die Felsen, dass wir mehr a ls die Hälfte des Weges nach Südgeorgien 
hinter uns haben. Und wenn am Abend Meer und Himmel  am Horizont zusammenschmilzen 
segelt der Wanderalbatross immer noch im Zwielicht und auch durch unsere Träume. 
 



 
 
 
 
Neugierige Pelzrobben 
Peter Hilfiker 
13. 1. 08. Nach zwei Tagen auf See fuhr das Schiff punkt sieben Uhr morgens in die Bucht von 
Salisbury Plain in Südgeorgien ein. Welch ein Anbli ck beim Morgenessen. Tausende von 
Königspinguinen konnten wir während dem Essen von w eitem beobachten. Heute ist mit den 
Zodiacs eine Überfahrt zum Strand geplant. Die Scou tboote sind schon unterwegs um die 
Anlandung zu überprüfen. Plötzlich ertönte es über die Lautsprecheranlage, dass eine 
Anlandung infolge hohen Wellengangs unmöglich sei. Alle hatten sich gefreut auf diese 
niedlichen Tiere. Die Stimmung war etwas gesunken. Trotzdem fuhren wir mit den Zodiacs los, 
aber nur dem Strand entlang. Was wir sahen war natü rlich auch vom Boot aus imposant, 
nämlich den Brutplatz von Tausenden von Königspingu inen, einer der grössten Kolonien 
Südgeorgiens. Mit einer Lufttemperatur von 5° C mus ste man schon wärmere Kleider anziehen, 
denn auch das Spritzwasser hatte nur eine Temperatu r von 3° C. Die Stimmung wurde wieder 
etwas besser als wir erfuhren, dass am Nachmittag d er Besuch einer Pelzrobbenkolonie 
bevorsteht. Dort war eine Anlandung bei höherem Wel lengang möglich, weil der Strand nicht 
so steil abfällt. Bei dieser Überfahrt begleiteten uns Robben, die neugierig ihre Köpfe aus dem 
Wasser streckten. Am Ufer erwarteten uns viele Jung tiere die tapsig daherkamen und uns 
richtiggehend musterten. Das klicken der Kameras wu rde nur noch durch brüllende Robben 
übertönt. Durch sumpfiges Gelände stiegen wir den B erg hinauf zu den brütenden Albatrossen. 
Schwierig dabei war, dass man nie wusste wie tief d er Sumpf war. Ohne fremde Hilfe wären 
einige Teilnehmer stecken geblieben. Ob das Männche n oder das Weibchen brütete konnten 
selbst unsere Lektoren nicht unterscheiden, denn di e Unterschiede sind auf Distanz fast nicht zu 
erkennen. Etwa zehn Tage nach der Paarung legt das Weibchen ein Ei. Während der  Brutzeit 
löst sich das Paar abwechslungsweise alle anderthal b bis drei Wochen ab. Diese dauert etwa 
73 Tage. Nach neun Monaten verlässt das Junge dann das Nest und löst sich von den Eltern. 
Wenn sich Albatrosse mal für einen Partner entschie den haben bleiben sie ihm ein ganzes 
Leben lang treu und das kann vierzig bis fünfzig Ja hre dauern. 
 



 
 
 
Freche Teenager 
Peter Hilfiker 
14. 1. 08. Heute war eine stürmische Nacht (wortwör tlich). Denn um 3.30 Uhr wurde unser 
Kapitän Ulf Wolter plötzlich vom dinsthabenden Schi ffsoffizier aus dem Schlaf geholt. Was war 
passiert? Das Schiff bewegte sich trotz Anker 180 M eter vorwärts. Der Grund war, dass sich der 
Anker bei diesem Sturm leicht gelöst hatte. Passier t ist nichts, denn die Brücke ist von den 
Schiffsoffizieren rund um die Uhr besetzt. Die erst e Anlandung in Fortuna Bay musste verschoben 
werden, denn der Wind blies so stark, dass eine Anl andung unmöglich war. Bei der zweiten 
Überfahrt nach Stromness war das Glück auf unserer Seite. Trotz Windgeschwindigkeiten von 8-9 
Beaufort brachte unsere Crew die Passagiere mit den  Zodiacs sicher an Land. In einer 
geschützten Bucht empfingen uns lärmend die Seebäre n. Von jung bis alt tummelten sich 
Hunderte von Tieren am Strand und auf der Wiese. Ab  und zu versuchten sie uns anzugreifen. 
Besonders angriffig waren die Teenager unter den Ro bben. Aber wir merkten bald, dass sie sich 
nur wichtig machten. Händeklatschend wehrten wir ih re Angriffe immer wieder ab. Mit einem 
gemütlichen Spaziergang zum Wasserfall konnten wir endlich etwas für unseren 
Kalorienverbrauch unternehmen, denn was die Küche u ns jeden Tag serviert ist schlicht und 
einfach sensationell. Am Nachmittag besuchten wir b ei wunderschönem Wetter das 
Walfangmuseum in Grytviken, sowie die Grabstätte vo m englischen Polarforscher Sir Ernest 
Shackleton (1874 - 1922). Diese liegt inmitten von grösseren Gruppen See-Elefanten und 
Pelzrobben. Bei einer Antarktis-Expedition scheiter te Shackleton, als sein Schiff vom Packeis 
zerdrückt wurde. Dank seiner Leistung gelang es ihm  alle Männer dieser Expedition zu retten. 
Nach altem Seemannsbrauch erfolgte am Grab eine Ged enkansprache von unserem Kapitän 
Ulf Wolter (Bild). 



 
Kampf mit den Wellen 
Peter Hilfiker 
15. 1. 08. Ankunft heute früh in St. Andrews Bay. D ie Voraussetzungen für die Besichtigung der 
grössten Pinguin-Kolonie in Südgeorgien waren nicht  optimal. Hoher Wellengang, Regen und 
ein starker Wind pfiffen uns um die Ohren. Aber wir  wagten es. Kaum angekommen mit den 
Zodiacs empfingen uns nicht nur die Sonne sondern a uch weit über 450 000 Pinguine. Denn in 
dieser Region kann das Wetter stündlich ändern. Auf recht und furchtlos watschelten die 
schwarzbefrackten Tiere umher. Gelernt haben wir vo n unseren Lektoren, dass immer die Tiere 
Vortritt haben, wir nie zu nahe gehen und Ihnen nie  den Weg abschneiden. Nur die See-
Elefanten beanspruchten kein Durchgangsrecht, denn die liegen fast den ganzen Tag und 
lassen sich nicht stören. Einzig zu einem Kampf (Bi ld) verlassen sie ihre Ruhestellung. Die See-
Elefanten sind übrigens die grösste Robbenart der W elt. Die Bullen können bis zu dreieinhalb 
Tonnen wiegen und bis sechseinhalb Meter gross werd en. Die Rückfahrt mit den 
Schlauchbooten war für viele Abenteuer pur. Denn be im Umsteigen auf das grosse Schiff  
herrschte ein derart hoher Wellengang, dass die Mat rosen alle Hände voll zu tun hatten um uns 
wieder sicher an Bord zu hieven. Aber wie immer hat ten sie die ganze Schiffsevakuation im Griff. 
Wind (10 Beauforts) und Wellen (7 Meter) waren den ganzen Tag ein Thema. Beim Mittagessen 
befeuchtete das Servicepersonal die Tischtücher dam it die Teller nicht vom Tisch rutschten, 
Gläser gingen zu Bruch und die Passagiere liefen sc hwankend umher wie unter Alkoholeinfluss. 
Am Abend treffen sich die Gäste um 19.00 Uhr in der  Explorer Lounge. Dort moderiert Erich 
Gysling jeden Tag auf unterhaltsame Art den Tagesrü ckblick. Als ehemaliger SF-Chefredaktor 
vermittelt er uns auch die wichtigsten News der Wel t. Sämtliche Lektoren sind anwesend und 
stehen für Fragen zur Verfügung. Die Spannung steig t am Schluss, denn da prognostiziert uns 
Thomas Bucheli die kommenden Wetteraussichten. 
 



 
 
Auf See – Kurs Orkney Inseln 
Benno Lüthi 
15. 1. 08. Wunderbare Tage liegen hinter uns. Wer n un denkt, die Expetitionsleitung könne nun 
einen Ruhetag einschalten liegt falsch. Die HANSEAT IC stampft mit 14 Knoten Kurs den Orkney 
Inseln zu. Immer wieder begleiten uns Albatrosse un d Riesensturmvögeln, ein herrliches 
Schauspiel wie diese eleganten Tiere, man darf ruhi g sagen die Könige der Lüfte sicher 
zwischen den Wellen sich auf und ab schwingen. Die Zeit auf See wird genutzt! Für die 
Passagiere sind interessante Vorträge zu den Themen : Meteorologie mit Thomas Bucheli, 
Forschung bei den Pinguinen mit Benno Lüthi und ein iges mehr angesagt. Zusammen mit dem 
Expetitionsleiter David Fletscher und unserem Kapit än Ulf Wolter bleiben nun einige Stunden Zeit 
um bereits die kommenden Tage zu besprechen. Eiskar ten und Wetter werden studiert und ein 
grober Tagesplan für die Anlandung bei den Orkney I nseln wird zusammen mit dem Cruise 
Director Matthias Mayer besprochen. Die Planung wir d mit dem weiteren Vordringen Richtung 
antarktischer Kontinent immer anspruchsvoller. Die Eisbedingungen können sich täglich ändern. 
Wetter, Eis und Wind übernehmen die Führung. Die Re ise bekommt immer mehr 
Expetitionscharakter. Das heisst, wir auf der Brück e halten Plan A,B,C oder gar D bereit um 
unseren Gästen eine weiterhin unvergesslich schöne Reise zu bieten. 
 

 
 



Forschung in eisiger Kälte 
Erich Gysling 
17. 1. 08. Kapitän Wolter hatte vorgewarnt: möglich erweise könne er mit „unserer" Hanseatic in 
Orcada Sur, also der Inselgruppe South Orkney, nich t anlanden, es liege da viel Eis. Und bisher 
habe es in diesem Südsommer erst ein Schiff, ein ru ssisches, geschafft. Der erste Versuch ging 
tatsächlich schief: eine immer grössere Menge von E isbergen, dann Packeis verhiessen nichts 
Gutes, und beim Näherfahren sahen wir, dass Orcada Sur von einer breiten Eisfläche blockiert 
war. Dann also weiter, auf die Nordseite der Insel,  und da war der Zugang tatsächlich frei. Fast 
zwei Kilometer mussten wir dann doch mit den Zodiac s zurücklegen, bei eisiger Kälte. Eine so 
genannte nasse Anlandung, also mit Stiefeln durch d as Wasser waten, das ist schon Routine. 
Auf dem Schneefeld empfingen uns die argentinischen  Militärs und Naturwissenschafter und 
man zeigte uns, freundlich, liebenswürdig, offen di e Forschungsstation. 16 Mann leben während 
jeweils 14 Monaten auf der Station. Im Sommer sei e s zwar auch recht kalt, sagt Julio (im Bild mit 
Erich Gysling), der für den Umweltschutz zuständige  Fachmann, aber im Winter können die 
Temperaturen ohne weiteres auf 35 Grad unter Null f allen. Er selbst läuft dann auf Skis über die 
Eisflächen, zählt Pinguine, Albatrosse und Robben, betäubt bisweilen einzelne Tiere, um deren 
Gewicht etc. zu messen. Pablo, ein anderer ziviler Wissenschafter auf der seit 1904 betriebenen 
Station, befasst sich mit der Meteorologie, dem Kli mawandel und den Erdbeben. Die gibt es 
hier massenweise, aber meistens sind es eher kleine re Erschütterungen. Wir frieren ziemlich 
schnell und sind daher froh, einen Besuch im kleine n Museum zu machen: Fotos aus den ersten 
Jahren der Forschungsarbeiten, eine alte Küche mit Utensilien von annodazumal. Dann werden 
wir zu einem Kaffee in der relativ modernen Unterku nfts-Anlage eingeladen, und als wir uns 
wieder genügend aufgewärmt haben, stapfen wir durch  den Schnee noch zum kleinen 
Friedhof hinüber. Ein absurdes Bild: neben fast jed em Grab kratzt sich eine dicke Robbe am 
Bauch oder am Hinterkopf. Wieder sind wir rasch dur chfroren und also froh, in den Zodiacs zur 
Hanseatic zurückzukehren. 
 

 
 
„C21A“ und Point Wild 
Ulf Wolter, Kapitän, MS HANSEATIC 
18. 1. 08. Morgens um 6 Uhr strahlender Sonnenschei n bei bester Sicht. Kein Stück Eis weit und 
breit, da wo eigentlich der Megatafeleisberg „C21A"  ca. 90 sm nordöstlich von Elephant Island 
umherdriften soll. Enttäuscht gehe ich wieder in di e Koje. Kurz vor neun dann die Meldung vom 
Navigationsoffizier „Ice ahead". Eis am Horizont so weit das Auge reicht. Das muss er sein! Das 
Radarbild zeigt uns, dass der Tafeleisberg Ausmaße von ca. 13 x 10 Seemeilen (24 x 18 km!) hat. 
Unglaubliche Dimensionen! Beeindruckt fahren wir ca .1 Stunde dicht an der Eiskante entlang. 
Ein guter Auftakt für den Tag. Anschliessend segeln  wir zufrieden weiter Richtung Elephant 
Island. Die imposanten Konturen der Insel kündigen sich bei sehr guter Fernsicht bereits frühzeitig 
an. Unser Ziel, Point Wild, liegt auf der Nordseite  der Insel. An diesem Platz haben 22 Leute von 
Shackleton gut 4 Monate unter schwierigsten Bedingu ngen ausgeharrt, bis sie schlussendlich 



am 30. August 1916 von Captain Pardo mit seinem Sch lepper „Yelcho" gerettet wurden. Um 
13.46 Uhr fällt der Anker vor Point Wild. Es ist ga nz ruhig. Kaum Dünung und eine ganz leichte 
Brise aus Nordwest. Das sind selten günstige Beding ungen. Das müssen wir ausnutzen. Schnell 
sind neun Schlauchboote zu Wasser gelassen und die Zodiactour kann beginnen. Ein magischer 
Ort. Einer meiner Lieblingsplätze in der Antarktis.  Begeistert kehren alle Passagiere von der 
Rundfahrt zurück. Frierend und voller Impressionen.  Gut, dass das Wetter gehalten hat. Wir 
gehen „Anker auf" und versegeln Richtung Süden. Der  Antarctic Sound ist nicht mehr weit. 
Morgen soll die Nase in die Weddell See gesteckt we rden. Ich freue mich darauf. 
 

 
 
 
Fit und fett in 6 Wochen – Pinguinkücken 
Prof. Dr. Ewald Isenbügel 
19. 1. 08. Sonnenaufgang 4 Uhr 43, Sonnenuntergang 23 Uhr 19, Position 63°, 38°39.00 Süd / 
56°42.00 West, Wind 3 Beaufort, sonnig, Luft 6° C. Poulet Island - Weddell See. Am frühen 
Morgen laufen wir bei herrlicher Sonne in den Antar ktic Sound im Weddell Meer. Ringsum 
treiben Tafeleisberge und Eisschollen sind von Adel iepinguinen und einzelnen Robben besetzt. 
Wir sind im Reich der Südshetlandinseln und haben K urs auf  die Vulkaninsel Paulet Island. Die 
Eislage ist günstig, können wir doch auf steinigem Strand anlanden, wo wir eine riesige 
Adeliepinguin-Kolonie von vielen tausend Tieren erb licken. Unzählige grauschwarze fette 
Kücken und viel weniger Altvögel bieten ein Schausp iel des Reichtums der Natur. Kindergärten 
von schlafenden, sich zusammenkuschelnden und strei tenden Kücken. Alle haben noch den 
kleinen weissen Eizahn auf dem Oberschnabel. Flügel schlagend verfolgen die Kücken, oft zwei 
Geschwister, in eilendem Watschellauf ein Alttier u nd betteln lauthals. Die Altvögel versuchen 
sich der Bettelsäcke durch Schnabelhiebe und Flucht  quer durch die Kolonie zu entziehen, bis 
sie aufgeben und das Junge mit feinem Piepsen gegen  den Schnabel eines Elternteils stösst, 
dieser würgt die Krillsuppe hoch und der Kückenschn abel verschwindet tief im 
Altvogelschnabel zur Fütterung. Der kurze Schnabel der Adeliepinguine, der weisse Augenring 
und der in Aufregung aufgestellte Schopf verleihen ihnen ein keckes Aussehen. Mit 60 cm und 5 
kg Gewicht ist der eher kleine Adelie neben dem Kai serpinguin, die einzige Art, die auf dem 
antarktischen Kontinent vorkommt. Geschwader von Kö nigskormoranen folgen der Küstenlinie, 
Skuas segeln beutelüstern über der Kolonie und erbe uten einen jungen Pinguin. Am Spülsaum 
des Meeres streiten weisse Scheidenschnäbel um die Reste. Der Wind frischt auf, es wird bitter 
kalt. Die Einbootung in die Zodiacs zwischen mächti gen Eisblöcken mit langen Schmelzzapfen 
wird schwierig. Bis zum Gürtel stehen die hilfreich en Philippinos und Expetitionsleiter im Wasser. 
 



Die Nachmittagsausbootung bei Sonne und kaum Wind b ringt uns nach Brown Bluff und wir 
setzen vor einer steilen Felswand und vor windgesch liffenen Blöcken den Fuss auf antarktisches 
Festland. Am Strandsaum ist richtiger Autobahnverke hr von tausenden von Adeliepinguinen. 
Wohlgeordnet eilen die Hungrigen unserer Anlandeste lle zu, halten inne und stürzen sich in 
Gruppen in die Flut, in der viele Eisstücke treiben . Diese Gruppentaktik gibt mehr Sicherheit 
durch den Konfusionseffekt gegen die allgegenwärtig en Seeleoparden. Eine Kolonie 
Eselspinguine hüten und füttern ihre Jungen, zwei a n der Zahl, wenn nicht Skuas und Möwen 
Eier und Junge geraubt haben. Im Kontermarsch ziehe n die vom Krillfang zurückkehrenden 
Pinguine mit prallen Bäuchen wieder der Kolonie zu.  Ein verlaufenes Adeliekücken wird von 
einem Elternteil mit Körperkontakt und Flipperschlä gen im Eillauf in die Kolonie zurückgetrieben. 
Nur schwer können wir unsere Gäste der Faszination dieses Naturschauspiels entziehen und sie 
wieder aufs Schiff bringen. 
 

 
 
 
Herausforderung Wetter 
Thomas Bucheli 
20. 1. 08. Den heutigen Sonntag wollten wir gemächl ich verbringen mit zwei kleineren 
Wanderungen auf Halfmoon-Island und auf Deception I sland, zwei Inseln auf dem Südshetland-
Archipel auf rund 63° südlicher Breite. Meteorologi sch sah es allerdings nicht gut aus: Die Karten 
zeigten ein kräftiges Tief, das bis zur Anlandung z iemlich genau über unserem ersten Etappenziel 
liegen soll, um am Nachmittags ins Weddell-Meer zu ziehen und dahinter ab ca. 10.30 Uhr 
immerhin einem kleinen Zwischenhoch Platz zu machen . So zumindest lautete meine Prognose 
am Vorabend im „Recap". Die Gäste waren somit auf e inen nass-kalten Vormittag vorbereitet, 
wobei die zweite „Zodiac-Gruppe B" immerhin hoffen konnte, dass der Regen bis zur Zeit ihrer 
Ausbootung nachlässt und die Wolkendecke Lücken zei gt. Beim Frühstück war für mich die 
meteorologische Welt bei Halfmoon Island noch in Or dnung: Es war grau und trüb bei knapp 1 
Grad, die Küstenlinie unter tiefhängenden Regenwolk en nur andeutungsweise erkennbar. Punkt 
08.00 Uhr liess der Kapitän die Anker fallen, und k urze Zeit später hörte ich David Fletcher und 
Benno Lüthi mit dem Scout-Boot losfahren, um am End e des grossen halbmondförmigen 
Kieselstrandes die Landestelle einzurichten. Knapp 10 Minuten später standen auch wir Lektoren 
auf der Insel. Bei strömendem Regen. Nach einer kur zen Einweisung durch die Expeditions-Leiter 
bezogen wir Position, um die nachkommenden Gäste an  Land zu begrüssen und sie dem 
Strand entlang bis zu den ca. 3 km entfernten Hütte n der argentinischen Station Teniente 
Camara zu führen. Dort sollten wir wieder abgeholt und zurück zum Schiff gebracht werden. 
Während ein Teil der sich einfindenden Gäste (und i ch will hier betonen: trotz miesem Wetter 



waren fast alle mit dabei) zuerst die paar Meter zu r kleinen Zügelpinguinkolonie hochstieg, 
machte sich das Gros der Truppe auf den Weg. Noch v ermisste ich den Wind als Zeichen dafür, 
dass die Kaltfront nun über uns hinweg zieht. Doch kurz darauf zog er an. Und wie! Mit dem 
Resultat, dass unsere Wandergruppe pitschnass und d urchfroren am Zielpunkt eintraf. Die 
Zodiac-Fahrer hatten drüben inzwischen auch die let zten Gäste an Land gebracht, sodass die 
Boote nun frei waren, um auf dieser Seite der Bucht  die ankommenden Wanderer wieder 
aufzunehmen und zurück in die trockene und warme Ha nseatic zu bringen. Allerdings gab es 
noch einen kleinen Zwischenfall. Eine kleine Gruppe  hatte offenbar ihre körperliche 
Leistungsfähigkeit über und die Tücken der mit Stei n und mit Schnee bedeckten Wanderstrecke 
unterschätzt. Jedenfalls musste Ruedi Bless als off izielles Schlusslicht der Wandergruppe auf 
halbem Weg quasi notfallmässig ein Zodiac ordern, u m die erschöpften und nassen Wanderer 
vorzeitig aufzunehmen und „nach Hause" zu bringen. Doch hatte der improvisierte 
Aufnahmeort vorgängig natürlich nicht ausgelotet we rden können - mit der Folge, dass sowohl 
Ruedi Bless wie auch Ewald Isenbügel als sein Assis tent bei ihrem selbstlosen Bergungs-Einsatz 
vom Meerwasser ziemlich durchtränkt worden sind. Zu m Glück ankerte die Hanseatic nicht allzu 
weit weg - ein paar Minuten später konnten sich Ret ter und Gerettete in ihren Kabinen ihrer 
durchnässten Stiefel und Kleider entledigen und mit  einer heissen Boullion auch innerlich 
aufwärmen... Bald nahm die Hanseatic ihren Kurs auf  nach Deception Island. Ich möchte aber 
doch noch erwähnen, dass die Bewölkung kurz nach 10 .30 Uhr tatsächlich aufgerissen und ein 
paar Sonnenstrahlen Durchlass gewährt hat. Hinter d em Heck der Hanseatic entschwand 
Halfmoon Island daher unter einem wunderbaren leuch tenden Regenbogen in der Ferne. Ein 
Zeichen der Versöhnung? Doch war dies wettermässig der letzte lichte Moment des Tages. Auf 
der Fahrt nach Deception Island schloss sich die Wo lkendecke wieder, und auch der Wind 
nahm weiter an Stärke zu. Die enge Einfahrt in den unter dem Meer versunkenen Vulkankrater 
verlangte von den Offizieren auf der Brücke daher h öchste Konzentration - hatte doch erst vor 
kurzem ein anderes Schiff hier den Grund touchiert!  Doch auch im Innern dieser pittoresken 
Caldera stürmte es gewaltig - der Kapitän sprach na chträglich von Böen über 150 km/h! Die 
Expeditionsleiter versuchten zwar eine Anlandung in  der Telefon Bay, doch selbst nach einer 
Stunde Wartezeit und der Prüfung einer anderen Anla ndestelle musste der Kapitän sich 
letztendlich dem Wetter geschlagen geben: Wanderung  auf Deception Island abgesagt; 
zurück aufs offene Meer. Pech natürlich für alle, d ie sich gefreut haben auf ein kurzes Bad im 
Vulkan-gewärmten Wasser; auf das einzige Freiluft-B ad in der Antarktis! 
 

 
 



Paradiesische Party 
Peter Hilfiker 
21. 1. 08. Heute jagte ein Höhepunkt den andern. Mo rgens um sieben Uhr wurden wir erstmals 
mit einer Durchsage aus dem Lautsprecher geweckt. A usgerufen wurde die Einfahrt in den 
Errera-Kanal, den man auf keinen Fall verpassen sol lte. Von zwei Walen begleitet passierten wir 
diesen Kanal und ankerten schliesslich  in der Para dise Bay, welche diesen Namen zu Recht 
trug. Ausgerüstet mit wetterfesten Kleidern machten  wir uns bereit für einen Ausflug auf das 
antarktische Festland. Zur Abwechslung hatten wir m al keine nasse Anlandung, denn ein kleiner 
Steg einer Forschungsstation verhalf uns trocken au s dem Boot zu steigen. Ein kleiner Fussmarsch 
den steilen Berg hinauf lohnte sich in doppelter Hi nsicht. Einerseits die tolle Aussicht auf die 
Bucht, und andererseits konnte man mit dem abgegebe nen Plastiksack auf dem Schnee den 
Berg hinunterrutschen. Eine 1-stündige Zodiacfahrt entlang der Eisabbruchkante war sicher 
auch einer der Höhepunkte. Ganz schön klein und unb edeutend kommt man sich als Mensch 
in dieser grandiosen Natur vor. Mit dem Boot umkurv ten wir die Eisschollen auf denen wir 
plötzlich einen Seeleoparden entdeckten. Bis auf dr ei Meter Entfernung näherten wir uns dieser 
Robbe. Der Seeleopard hat uns zumindest wahrgenomme n, sich aber nicht von der Stelle 
gerührt, denn diese Tiere kennen den Menschen weder  als Jäger, noch als Nahrung die man 
erbeuten könnte. Neben dem Schwertwal ist der Seele opard das dominanteste Raubtier der 
Südpolarregion. Auf seinem Speiseplan findet man ha uptsächlich Fisch, junge Robben und 
Pinguine. Auch unser Speiseplan wurde heute ein bis schen geändert. Denn zurück auf dem 
Schiff  hat uns die Crew überraschenderweise zu ein er Party auf Deck eingeladen. Mit 
Champagner und Hot Dog feierten wir den Aufenthalt im Paradies, begleitet wurde das ganze 
von der schiffseigenen Band. Am Nachmittag dann ein  weiterer Höhepunkt, die Fahrt durch 
den ca.13 Kilometer langen Lemaire-Kanal. Er gehört  sicher landschaftlich zu den schönsten 
Gebieten der Antarktis und zu den spektakulärsten S chiffspassagen der Welt. Die schmalste 
Stelle ist nur 500 Meter breit. An den Seiten ragen  die Berge bis 1000 Meter hoch aus dem 
Wasser. Wenn dann noch herumschwimmend Eisblöcke di e Durchfahrt behindern, sieht das für 
Passagiere recht spektakulär aus. Die zweite Anland ung am Nachmittag war auf Petermann 
Island. Erlebten wir doch dort, wie schwierig es is t, wenn Pinguine im Schnee abwärts laufen. 
Ca. alle 10 Meter gabs eine Bauchlandung. Aber die nehmen es gelassen, stehen auf und 
watscheln weiter. Auch einige Personen machten sich  unfreiwillig zum Nachahmer. 
 
 
Whale-Watching zum Barbecue 
Erich Gysling 
22. 1. 08. Grau beginnt dieser Tag, mit schneeigem Nieselregen bei der Einfahrt nach Dorian 
Bay auf Wiencke Island. Warum sind wir überhaupt hi er, warum nicht schon weiter südlich in 
Richtung Wendekreis? Das Wetter macht uns einen Str ich durch die Rechnung, also 
entschlossen sich der Kapitän und die Expeditions- und Reiseleitung zum Umdisponieren. Wir 
bleiben in der Region um den landschaftlich grossar tigen Neumaier-Kanal und steuern noch 
eine - vielleicht sogar noch zwei - Inseln in der N ähe der antarktischen Halbinsel an. Wir stolpern 
nach der Anlandung über zersplitterte Granitfelsen,  wir halten rücksichtsvollen Abstand von 
einer Weddel-Robbe, dann stapfen wir einen Gletsche rhügel hoch. In der nächsten Bucht liegt 
ein anderes Schiff, die „Endeavour". Die Sicht wird  allerdings bisweilen durch den Schneeregen 
so getrübt, dass wir überhaupt nichts mehr sehen. G egen Mittag retour zur „Hanseatic", da hat 
die Crew ein Barbecue auf Deck vorbereitet. Doch ka um wollen sich die Ersten am Buffet 
erfreuen, kommt eine Durchsage von der Brücke: „Wal e backbord, fast vor uns". Nun kann man 
ja Wale auf verschiedenste Weise sehen: meistens si nd sie recht weit weg, man sieht den Blas 
und vielleicht etwas vom Rücken. Aber was wir jetzt  miterleben, das ist schlicht sensationell: vier 
Buckelwale spielen eine gute halbe Stunde lang vor,  hinter, neben unserem Schiff, sie drehen 
sich um die eigene Achse, klatschen ihre Flossen au f die Wasseroberfläche, schnauben, 



tauchen kurz weg, kommen wieder hoch. Einmalig! Wir  laufen von Backbord nach Steuerbord 
(die Begriffe links und rechts kennen viele von uns  schon gar nicht mehr), und Einigen gelingen 
auch überwältigende Aufnahmen. Die Wale tauchen ab,  wir tauchen schon ein in die 
Erinnerungen. Und fahren weiter durch die grauverha ngene, aber einmalig schöne Natur 
zwischen den vergletscherten antarktischen Inseln. 
 

 
 
 
Geschüttelt und gerührt…  
Rudolf Bless 
23. 1. 08. Wir befinden uns in der berüchtigten Dra ke Passage. Obwohl etliche TeilnehmerInnen 
die letzte Nacht mit wenig Schlaf auskommen mussten , sind uns die Wettergötter durchaus wohl 
gesinnt. Es schüttelt zwar ziemlich, doch sind unse re Seefahrerbeine schon einiges gewohnt. 
Ganz im Gegensatz zum Schwesterschiff der Hanseatic , die „Bremen", welche 2 Tage vor uns 
hier passierte. Dort flogen Bildschirme durch die K abine und das Essen konnte nur noch mittels 
Sandwich zu sich genommen werden.  Mal schauen, was  noch auf uns zukommt... Etwas 
Wehmut macht sich allerdings breit; der gestrige rü hrende Abschied von der Antarktis muss erst 
verdaut werden. Vielleicht können wir etwas von der  Gelassenheit der schlafenden Wale mit 
nach Hause nehmen?  Oder etwas von der Erhabenheit unglaublich schöner Landschaften 
„speichern"? Das „Farewell-Diner" erinnerte uns dar an, dass nun wirklich bald ein Abschied naht. 
Dankesworte wurden ausgetauscht; nicht aus purer Hö flichkeit, sondern in respektvoller 
Überzeugung. Die Hanseatic ist ganz klar ein „Gesam tkunstwerk", auf das die Hapag Lloyd 
Reederei stolz sein darf. Darauf singen wir; was de r Shanty-Chor - zusammengesetzt aus allen 
Chargen an Bord, bis hin zum Kapitän - gekonnt und originell vortrug. „Seemann, lass uns 
träumen...". 
 



 
 
Abschied mit Übergewicht? 
Peter Hilfiker 
24. 1. 08. Mehr oder weniger harmlos haben wir die Drake-Passage, eines der stürmischsten 
Gewässer der Welt passiert. Bei wunderschönem Wette r sind wir vorbei am Kap Horn Richtung 
Beagle-Kanal gefahren. Dieser verbindet den Atlanti k mit dem Pazifik. An beiden Ufern - links 
Chile, rechts Argentinien  - sind die Berge noch ve rschneit, die Hänge jedoch grün: Eine andere 
Farbpalette, eine andere Welt. Die Erde hat uns wie der. Nach 18 Tagen auf See heisst es 
Abschied nehmen vom 7. Kontinent und einem der letz ten Rückzugsgebiete der Tiere. Nach 
3975 zurückgelegten Seemeilen (1 Seemeile = 1.852 k m) sind wir nun in Ushuaia angekommen. 
Nach jeder Reise blickt man noch einmal zurück. Übe r Tiere, Eisberge, Shackleton und Wellen 
haben wir ja schon viel geschrieben, aber was uns a uf dieser Reise der Küchenchef André 
Rühlow (Bild) so alles auf den Tisch gezaubert hat ist auch sehr eindrücklich: hier ein paar 
Zahlen. In 18 Tagen auf See haben 166 Gäste folgend es konsumiert: 
 
Essen: 
    * - 523 kg Rindfleisch 
    * - 189 kg Kalbfleisch 
    * - 156 kg Schweinefleisch 
    * - 293 kg Geflügel (Huhn, Ente, Truthahn, Wild geflügel aller Art 
      - 681 kg Fisch- und Meeresfrüchte 
    * - 7000 Eier 
    * - 250 kg Butter 
    * - 881 Liter Milch 
    * - 600 Becher Jogurt 
    * - 20 kg Hefe 
    * - 725 kg Mehl (jeden Tag gabs frisches Brot) 
    * - 8600 kg Frischware (Gemüse, Früchte, Kartof feln, 
         usw.)  
 
Trinken: 
    * - 1925 Flaschen Wein (Rot- und Weisswein 
    * - 1200 Flaschen Wasser (11/2 Liter) mit Kohle nsäure 
    * - 1600 Flaschen Wasser (11/2 Liter) ohne Kohl ensäure 



 
Insgesamt wurden 2500 Hauptgänge serviert 
Dass insgesamt mehr Fleisch als Fisch gegessen wurd e hat selbst den Küchenchef überrascht. 
Die einzige unbekannte Zahl wird dann zuhause die P ersonenwaage liefern. 
Leider geht unsere Reise in wenigen Stunden zu Ende . Was uns bleibt sind Erinnerungen die 
sicher niemand vergessen wird. Eine kleine Anekdote  zum Schluss. 
 
Da fragt mal der Reiseleiter einen Japaner: Was hab en sie gesehen: Gar nichts, ich habe alles 
fotografiert.  
 
Wenn auch sie ihre persönlichen Eindrücke von der R eise schildern wollen, steht ihnen auf dieser 
Seite die Kommentarspalte zur Verfügung.  
 
Ich würde mich jedenfalls darüber freuen. 


